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Vorwort 

Konrad Ott 

Der wissenschaftsphilosophische Hintergrund der Theorie starker Nach-
haltigkeit, die, ausgehend von den maßgeblichen Arbeiten Hermann 
Dalys, an der Universität Greifswald entwickelt wurde, liegen in dem 
strukturalistischen Theorienkonzept Wolfgang Stegmüllers. Diesem Kon-
zept zufolge gliedern sich Theorien in einen Theoriekern, der die zentra-
len Annahmen einer Theorie möglichst konsistent versammelt, einer 
offenen Anwendungsdimension, die von den jeweiligen Vertretern einer 
Theorie identifiziert und näher bestimmt werden, sowie Brückenprinzi-
pien, die zwischen dem Kern und den beabsichtigten Anwendungsfällen 
vermitteln. Diese allgemeine Struktur gilt auch für Theorien, in deren 
Kern ethische Prinzipien und Ideen enthalten sind. Die Theorie starker 
Nachhaltigkeit wurde unter der Voraussetzung, dass normativ gehaltvolle 
Theorien überhaupt möglich sind, dieser Struktur gemäß gegliedert. Der 
Theoriekern starker Nachhaltigkeit enthält u.a. ein Regelwerk, das sich 
auf die umfassende Erhaltung und Pflege, ggf. auch auf den Wiederauf-
bau von Naturkapitalien bezieht. Ein Fokus der Anwendungsdimension 
sind daher all die Praxisfelder, in denen auf unterschiedlichen räumlichen 
und zeitlichen Skalen über die Zukunft der Naturkapitalien so oder so 
entschieden wird. Dieser Fokus konstituiert allerdings auch ein span-
nungs- und konfliktreiches Verhältnis zwischen der Befolgung dieser 
Regeln und dem � ebenfalls im Theoriekern angelegten � Ziel, allen 
lebenden und zukünftigen Menschen ein gutes Leben zu ermöglichen, 
woraus sich die Notwendigkeit der Bekämpfung absoluter Armut ergibt, 
die ja in China reduziert wurde, aber immer noch persistiert.  

Nun müssen sich alle normativen Theorien die Frage gefallen lassen, 
ob ihre Prinzipien, Ideen, Leitlinien, Regelwerke usw. nicht nur Aus-
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druck einer partikularen Kultur und entsprechend kulturspezifischer Vor-
stellungen des Guten und Richtigen sind, deren Ansprüche von Mit-
gliedern anderer, wie man früher sagte, „Kulturkreise“ als unverbindlich 
zurückgewiesen werden dürfen. Diese Universalismus/Kulturalismus-
Problematik ist ohne abschließendes Ergebnis diskutiert worden; abseh-
bar wird diese Problematik umstritten bleiben, weil kulturalistische Posi-
tionen sowohl in der Ethik als auch in den Kulturwissenschaften faktisch 
auf breite Zustimmung stoßen. Und China wird von Kulturalisten häufig 
als der „große Andere“ herangezogen, dessen „asiatische“ Werte konträr 
zu denen des Westens stünden oder gar inkommensurabel seien. Kann 
also eine Theorie von Nachhaltigkeit, die in einem höchst partikularen 
„context of discovery“ formuliert wurden, überhaupt auf Akzeptabilität, 
d.h. auf Zustimmungswürdigkeit in einem so fremden kulturellen Kon-
text rechnen? 

Die Theorie starker Nachhaltigkeit versteht sich nun freilich als uni-
versalistisch in dem Sinne, dass sämtliche ihrer Annahmen vor einem 
universellen Auditorium bzw. vor beliebigen partikularen Auditorien zur 
Diskussion gestellt werden können. Dabei ist es nicht nur zulässig, son-
dern vielmehr erwünscht, dass in diesen Diskursen eine konkrete kultu-
relle Anbindung an den jeweiligen Adressatenkreis erfolgt. Eine solche 
Anbindung, die man auch als Vermittlung des theoretisch Allgemeinen 
mit den Besonderheiten sowohl kultureller Kontexte als auch der Spezi-
fizität von Anwendungsfeldern betrachten kann, beabsichtigt das vor-
liegende Buch von Ulrike Solmecke. Frau Solmecke bezieht die Theorie 
starker Nachhaltigkeit nämlich sowohl auf den Kontext der chinesischen 
Kultur als auch auf das Praxisfeld des Tourismus, den Ralf Döring und 
ich als aussichtsreiches Anwendungsfeld bezeichnet haben. Da eine di-
rekte Falsifikation normativer Theoriekerne durch empirische Befunde 
nicht möglich ist, also das Regelwerk starker Nachhaltigkeit nicht da-
durch widerlegt werden kann, dass es nicht befolgt oder dagegen ver-
stoßen wird, sind transkulturelle Anwendungen gleichwohl indirekte 
Proben auf die Tragfähigkeit und Fruchtbarkeit normativer Theorien. 
Weil Theorien, mit Lakatos gesprochen, immer auch Forschungspro-
gramme sind, sind gerade umfängliche Studien wie die vorliegende para-
digmatisch in dem Sinne, dass man, gleichsam durch sie hindurchgehend, 
zu einem vertieften Urteil gelangen kann, ob die Theorie in Anwen-
dungsfällen argumentative Arbeit leistet und zu plausiblen und transkul-
turell akzeptablen Ergebnissen führt. 
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Ein derartiges Urteil darf ein Vertreter einer Theorie den Leserinnen 
nicht im Vorwort ansinnen; diese müssen es sich autonom bilden. Daher 
bleibt mir nur, für die Lektüre dieses Buches zu werben. Die Volks-
republik China mitsamt ihren unterschiedlichen Traditionen, mitsamt 
ihrer neueren und neuesten Geschichte und als bevölkerungsreicher und 
ökonomisch expansiver Staat bietet sich als Studiengegenstand natürlich 
an. Da ich selbst im Rahmen eines mehrjährigen Forschungsprojektes zu 
Fragen der Allokation von Wasser in ariden Gebieten der Inneren Mon-
golei forschen durfte, sind mir die schwerwiegenden und drängenden 
Umweltprobleme Chinas, aber auch die chinesischen Debatten um 
„grünes Wachstum“, „ecological civilization“, eine „harmonische Gesell-
schaft“ und nicht zuletzt eine nachhaltige Entwicklung durchaus geläufig. 
Weil die chinesische Gesellschaft in einem atemberaubenden Tempo 
viele ihrer Naturkapitalien zum Aufbau von Infrastrukturen, Landwirt-
schaft, Gewerbe, Bildungseinrichtungen, Staatsvermögen etc. nutzt und 
übernutzt, ist das derzeitige China wohl ein Musterbeispiel für „schwa-
che“ Nachhaltigkeit. Daher ist die scheinbar rein akademische Ausein-
andersetzung zwischen „schwacher“ und „starker“ Nachhaltigkeit für 
China in Wirklichkeit stark relevant. Wenn ich recht sehe, deutet sich in 
etlichen Verlautbarungen hier ein, wenngleich noch recht zaghaftes 
Umdenken zugunsten eines stärkeren Umwelt- und Naturschutzes an. 

Die Anbindung an offizielle chinesische Deklarationen zur nachhalti-
gen Entwicklung bliebe aber an der Oberfläche, wenn sich nicht auch in 
den älteren, vorkommunistischen chinesischen Traditionen wie Konfu-
zianismus, Daoismus und Buddhismus sachliche Konvergenzpunkte zur 
Theorie starker Nachhaltigkeit nachweisen ließen. Die unleugbare Tradi-
tion der Naturbeherrschung, die sich in der chinesischen Kultur am Mus-
terbeispiel der Kontrolle von Wasser zeigt, müßte daher in einen reiche-
ren kulturellen Kontext gestellt werden können. Diese Kontextualisie-
rung ist ein Ziel der Arbeit von Frau Solmecke.  

Der Tourismus wiederum, der weltweit und durch den gestiegenen 
Wohlstand auch innerhalb Chinas zu den Wachstumsbranchen zählt, 
spielt eine ambivalente Rolle als ein ressourcen- und naturverbrauchen-
der Wirtschaftszweig, der überwiegend in einem industriellen Maßstab 
betrieben wird, und als Branche, deren Attraktivität an vielen Destina-
tionen von Beständen natürlichen Kapitals abhängig bleibt, die die Tou-
rismusbranche selbst nicht herzustellen vermag, sondern beansprucht und 
häufig degradiert. Hieraus ergibt sich die Frage, ob der Tourismus so ge-
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staltet werden kann, dass er als Instrument einer „stark“ nachhaltigen 
Entwicklung dienlich ist. Die vorliegende Studie bemüht sich ohne 
Naivität darum, derartige Möglichkeiten mit Blick auf den chinesischen 
Tourismus und seine (teilweise beängstigenden) Wachstumspotentiale 
auszuloten.  

Es bedarf nach dem Gesagten keiner weiteren Erklärung mehr, warum 
das Buch von Frau Solmecke in dieser Buchreihe aufgenommen wurde. 
Und gerade wenn man die Realitäten des akademischen Betriebs und 
seines Lesepublikums zunehmend skeptisch sieht, werden die Wünsche 
hinsichtlich Verbreitung und Wirkung von lesenswerten Büchern auf-
richtiger.  
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